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Abdankung
 

Klaus Guggisberg, Pfarrer am Fraumüũnster, Zürich

PsalIm 121

IcCh hebe méeine Muꝗgen auf zu den Berqen.

Voher kKommt mar Hàlfe?

Meine Hilfe kommt vom Herrun,

derx HimmeJ und Erde gemacht hat.

Er wird deinen Fuss nicht gléeiten Lassen,

und der dich behutet, schla neht.

Siehe, der Hüter Tsraels

sSchläaft und sSchlummert nicht.

Der Herr behütet däch;

der Herr Ist dein Schatten über deiner rechten Hand,

dass dich des Tages die Sonne nicht steéche

noch der Mond des Nachts.

Der Herr behüte dich vor alLIem dVebel,

er behüûte deſine Seele.

Der Herr behüte deinen Ausgang und Eängand

von nun an bis in EWiꝗqkedit!

ITch hebe meine Augen auf zu den Bergen. oher kommt mar

e2

Da st eſner offenbaxr untéerwegs. Es z“—, ihn aus dem Te-

Land nach Jderusalem hinauf zu éeinem Fest. Der Neg dorthin

aber führt in die Berꝗge. In dieser unwegsamen Gegend Lauern

mannigfaltaqe Gefahren. Man kKann sch rettungsIos verirren,

derx Sonnenꝗdlut zum Opfer falIen. Oder In Schauriger Mond-

nacht von WgeLagerern überfalTen werden. AngesIchts der

BedrohIchkeât der Berge spürt unser andeéerer seine HiILES—

LOSsiIꝗGkeAt. AnꝗgstvolI fraqt exr: Voher kommt mir HiIfe?“.

VeTChes bibliſsche Buch wir auch aufschlagen, ausnahms Ios

eaân jedes führt uns zur SchrIderunqg von Not und Béedränqnis,

vae se auch aus dem ersten vers dieses PSalmes spricht. In

der Bibel wird der ein Narr ꝗgenannt, der die Gedanken ver—

 



dränqt, auch er kKönnteé einmal in dieée sSituation ꝗqrausamer

Vverlorenheit geraten. Ein Narr iſt, ver sich in sicherheit

veahnt und keine vorkehren trifft, sSich und die andern vor

mhdglchen Bedrohungen zu schützen. sSo éerinnert uns auch

gesus in einem bekannteén GIéichnis daran, was uns heute

oderx morqen schon viderfahren kKönnte. Da Iegst Du auf ein—

mal verletzt und ausgeraubt am egrand, unfahig Dir seIber

zu helfen und merkat zum ersten Mal, ver Dir eigentIich der

Nachste üsſst. Ve viele gehen achtos an Dir vorbeiâ. Vie vwer-

nige sind es, die vie der beruhmteé barmherziqe Samaràâ ter

auf Dich zuKonmen und sich um Dich kümmern.

uToh hebe meine Augen auf... Noher kKommt mir Hàlfe?“

wer seine Augen auch nur éein veniq über sein eigenes, klei-

nes und enges Leben hebt, steht die Nôte jener, die um HI-

fe rufen. Er sSpurt die BIIcke jener, die eines barmmerziqen

Samariters bedürfen.

Aus den verschiedenen Charakterzügen, die das Vesen von

Fritz BuhIer geprâꝗqt haben, sSticht vwohl direser eine beson-

ders hervor: TIhn befahiꝗqte ein inneéerer Dranq, sich um ande-

re zu FUmme—n den BLK Ube y , enen FBanLen—

kreis und sein Geschâäft zu heben. Er konnte erkennen, ver

hi Ifebediurftioq war. Typisch hierfür sind etwa folgende Be—

gebenheten: Als im verhanqniúsvolIIen Lawinenvinter 1951 ein

Berqfuührer aus Pontresina beài Rettungsarbeaten durch einen

zweten Lawinenniederqanqg ums Leben kKam, schrdeb Fràitz

BühſTer im folIgenden Monat auf alIIe Aufträâàge, die im Geschaft

eingingen, das Geld aus den beqlIichenen Rechnungen kKomme

volIumfanqlich der vom Leid betroffenen FamiIie im Enꝗgaduân

zugute. Seine spontane, unéeiqgennutziqe HlIfeLéeistunq brach-

te ihm dann alIlerdinos eine Busse vwvegen unlautéren vVettbe—

verbes ein. Oder: ALs enma ein schver verletztes Rind Iins

Kinderspital qgeflIoqen wurde und die Mutter des Rlenen kei—-

ne Unterkunft fand, Loꝗqrerte er die Frau kurzerhand für

sSechs VNchen bei sich zuhause ein, damit sie ihr Rind täge



IiICh besuchen Konnteé. Aus dem AnIeqgen der Fürsorqe ent—

stand auch die Stiaftung Hexrmann Geſger. UVnabhaäànꝗqâqꝗq von al-

Llen rechtLichen Fragen der vVers cherunqg solIIten alle jene

wissen, die sich für die Rettunq von veéerunfalIIten zur ver—

füqung steIIten, dass für se und ihre Angehörigen gesordqt

würde, falIIs ihnen etwas zustossen sollte.

ITch hebe meine Augen auf... VNoher kommt mir HilIfe?“. Bis

auf den heutqen Taqg t unsere Velt von HiIfeéerufen erfülsit.

Frtz Bühleéer hat diese Rufe an sich herankKommen Lassen, Mit

seiner praktischen Begabunqg Léeitete er in unzahlIigen Rursen

andere an, vie man Réttungen sauber planen, organisieren und

erfolIqrech abschliessen kann.

Kehren var zuruck zu unserem PſSalm 121. Ve Lautet eigent-

Ich die biIPIIſSche Antwort auf den verzveféelLten Ruf vwoher

Kkommt màr Hàlfe?“.

Die meastenlIauben die bibliſsche Antwort zu kennen. Tst es

nicht die biIIiqe relIiqrôse vertröstunq, dass im Himmel oben

noch ein Gott existiert, an den wir uns in ausweqglosen

Situationen venden können? Haben var uns nicht darum in

zeten des Léeidens darüber Gedanken zu machen, ob unsere

Bedrâänꝗgniâs nicht vielIIéicht eine gerechte Strafe dafür sein

köônnte, dass wir den Schöpfer und seine Gebote vergessen

haben; oder eine Prüfunqg Gottes, damit wir lérnen, uns in

ares z2u fügen? Die Bibel apostrophiert solche reliqisöse

Gedanken als zutiefst heidnisch - mseagen se sich auch noch

bAs in unsere Tage als chrastlch ausgeben. EiIneée Ahnunꝗq von

dJerx uneérmess IICchen LLebe und qréenzenlosen Güte des Lébendi—

gen Gottes erhalten wir erst dann, venn vir begreéei fen, dass

Gott uns in Aenꝗsten und Sorgen nicht zumuteét, den Veꝗq 2u

ihm zu Fünden, sSondern e s5h aufmacht, um uns als ver-—

irrte und verlorene z20u suchen und 2zu retten. AlLs anfanꝗs

dieses Jahrhunderts, nach dem ersten etkreg, das ober—

fachiiche, moralastasche, biürqgerlIiche DenkKen in die Brüche

ginꝗq und mit ihm der optimistasche GIaube an diée Grösse un-—



sSererx Rultur, hat ein neues biblisches Denken dièésen Vesens-

z ug Gottes alIs die Mitte der frei- und frohmachenden Bot—-

schaft hingesteLIt. ver Gott saꝗqt, meInt eine Bewequndꝗ,

die auf uns zuUKommt. Darum sind wir veräanꝗgstigten und ver—

Iorenen zudTeh die Gefundenen und Geretteéten. Gott schickt

seTnen Sohn aus. Er Isſst der barmherz Iqe Samariter. Einer der

Wohl enꝗsten Freunde von Fritz Bihler seit seiner Rindheât,

derx Leiderx vor venigen Nochen verstorbene Hans Schaäde Iin,

trat als Pfarrerxr unerschrocken für diese befreiende Ver—

kündiqunꝗq ein und 200 daraus praktASche Konséequenzen, indem

er sSich in vielen HiIfsSorqganisationen für die Armen dieser

VeLt einsetzte,.

Die Hälfe kommt. sSie kommt auf uns zu. Da isſst eine Hand, die

sIch uns entꝗqegenstreckt. Da hat uns nicht nur ein Gott eine

ma vor urꝗrauer zZeit geschaffen, und heute sieht man viel-

LIecht noch ab und z2u mal einen FAIngerabdaruck des Schöpfers.

Nein. EX kKonmt als Deine Hälfe über Gipfel und sSchründe 2u

DAar herab. Meine Hälfe kommt vom Heéerrnu, sagt unser PsSalm-

wort. Und ven sie exrfasst hat, der wird in die Bewequnꝗ

hineingeéezogen. ohne direkten Bezug auf den biblIisſschen Hin—

terꝗqrund hat Frtz Buhler genau diese Bewegunqg, die Rettundꝗ

brinqt und die als HiIfe zum Verunqlückten konmt, in die

praktAsche Tat umgesetzt. TImmerx wichtiger ist ihm das An—

Iegen geworden, verunfalIte nicht nur möqlchst sanft und

qut verpackt Irꝗgendvuo abzuholen und zum Arzt zu bringen.

VelImehr wurde zum AnIegen der Rettunꝗgs fIuqvyache, dass dae

Medizin zum Patienten zu gehen hat und nâcht umqekehrt. Die—

se Heraus forderung an die Méedizin, auf solIche eise t der

Rettunꝗqs fIuqvacht zu864mmenzuarbeiten und sSie nicht zum reãi—

nen Transportuntérnehmen 2u— hat Fritz Buhler

1971 den verdienten Erendoktor der Medizin eingebracht.

gJdeder, der in Schnéerzen und MAenꝗqsten auf Rettunꝗqg vartet,

darf vissen, dass ihm aus der Luft mehr entgegenKonmt als

ein bIosserx Spediteur. Da kKommt HIfe zu dix, menschliche

und àrztliche Betreuunꝗq.



Venn wär unser PſSalmwort getreu veterlesen, stossen vwir in

den beâden näachsten versen auf die HEInweise Der dich behü—

tet, schlaft ni cht. Sieche, er schlaft und ummeet e,n—

Rund um die hr iIst er wach. Jederzeit Ist Gott auf Pkett.

Er meIdet siCch nie ausser Dienst.

Und weter Léesen wir: Der Herr ist wie ein schatten über

de nerxr rechten Hand.“ Er beꝗqleitet Dich überal hin. Aus

Gottes bergender Hand fLIIt Kkener. Sovohnl zeitlIich als

auch Täumch umschlesst er Dich. Das spréechen auch däe

vohl schönsten und tiefsinnisten PſSaImvworte aus: “rühre

ich gen Himmel, s0 bäst du da. Bette ich mich bei den

Toten, sSiehe, 850 bist du da. Nahme ich FIüdeée der Morgqen-

rõôbte und blIebe am äAuSrsten Maer, so würde auch dort

de Ine Hand mich führen und deine Rechte mich halten.“ (PSalIm

239

Das Ringen mit der zeit und den Rampf mit grossen Distanzen

hat Friatz Büuhler aufgenommen, als er die Reéttunꝗqs fIuquache

ausbaute und neue Basen ersteéelIIte. Veder die räumliche noch

die zeitriche Begrenzung darf 2zähIòn, venn vermisſssteé gesucht,

verunfalIte geborgen, vom UVnwetter veberraschte gerettet

verden müssen. Das erst abt jedem, der auf HIfe vwartet,

das vertrauen in den Rétter, geborgen z2u vwerden.

Doch wir alIIe vissen, dass menschliche Reéttunqg auf létzte

Grenzen stôsſsst. Es ꝗgabt ein 2zu spath. Am verqangenen voσ

chenende hat auch Fratz Buhler diese Grenze endqultiq über—

schrtten. vas haben var da noch zu sSagen, wo unsere Hilfe-

LeIstungen ohnmãachtq zuruckstehen müssen? Sind die Ehren-—

bezeugungen, die Rränze und Réeden, das Urnenꝗgrab und dae

Erinneérunꝗq an ein erfülTtes Leben aLIIes, vas übragqbleaibt?

oder finden wir angeschts des Todes den Létzten Trost im

Vissen darum, dass die Sache des vVerstorbenen veſtergent?

An diesen Halt kKlammern sich jene, für die Gott keine virk—

same Kraft üst. Da überlebt am Ende etnes Menschenlebens

nur noch eine Sache. Nas aber IſSt mit dem Menschen? An die—



ser StelIe diürfen wir noch von einer andeéern Réettungaktion

reden als nur von unseren menschlchen Bemühundgen.

Seât Jdahren besuchteée Friatz Bühleér jeweiIs am Veihnachts—

morqgen den Fruhqottesdienst im Berner Minster. Die vein—

nachtszeit erinnert uns daran, vie in einer stilen, hei—

IIꝗqen Nacht, alIs alIIes sSchlef, einer den HimmelJ aufꝗqetan

hat und héerabgéekommen isſt zwuischen unsere Berge, um uns

heimzuführen, die wir in der Tiefe schréeien Voher konmt

mür HUIfe?“. Und vwieder war es Nacht, in der soꝗgar die

Vachter schlefen, als einer das Grab aufgetan und dem Tod

die Macht und das Létzteé ort genommen hat.

Die göôöttIiche Rettunꝗqg geschieht da, wo wir schlafen. 'Der

dich behütet, schläaft und schlummert nicht. Er iüst dein

Schatten über deéeſner rechten Hand“u. o war ohnmächtag sind,

zeiqt Gott seine Macht. Uo vir den Tod feststelen, brindt

er neues Leben. Vo wir trauern, verkündeét er Freude. No vir

weinen, z2zeiqt uns Gott, dass vir Grund zum FrõhIIchsein ha—

ben.

uDenn der Heéerr behütet deine sSeele.“

Venn wär jetzt veüterfragen, vie Gott uns denn behütet, ha—

ben wir auf den z20u sehen, der uns als Retter vorqgestelt

wärd. Keine über alIIe zwefel und jegliche Rritik erhabene

Gestalt ist es. Der Rréeuzträger, der Bruder der Galgenbrü—

der auf GolIqatha iIsſst der, der uns behütet. Und so vie 6Gott

ihm das Rreuz zumutet, bedeutet Behütung vor alILem UVebel.

auch nicht, dass kKein vebel an uns herankKommen verde., Es

warten alTerlei Rreuze auf uns. Aber das Kréuz, das war

tragen, kKann kein FIuch sSein. ES muss zum Segen verden.

s0 hat auch der verstorbene, der mitgeholfen hat, vielen

Vverunqglückten das Leben zu retten, sein Kréuz tragen müs—

sen. Davon muss zum Schluss auch noch gesprochen verden,. 2u

derx wohl schverqsten Aufqgabe nach einem Rettunꝗqs fLuꝗq ge—

hört jewes die MitteiTunqg an die Angehörigen, venn jemand



nur noch tot geborgen verden kKann. Vevöel Erfahrung an Leid

und verzweüflung hat Frätz Bühler im Laufe der Jahre gesam-

meLt. Ve viele Menschen hat er im Schmerz um den unerwarte—-

ten verlust von Angehörigen getrostet, Leidtragende in

schveren Stunden begletet, Trauernden Mut zugesprochen. Da—

mat hing vohl auch seine zuruckrhaltende, ja fast verschlos-

Sene Art zusammen, venn es darum gùinꝗq, über frôhliche unbe—

schverte Beziehungen hinaus taeferqrei fendée, freundschaft-

Iiche Bande zu knüpfen. Sein jahréeIanqgex, aufopferunꝗosbe—-—

reiter EiInsatz, sein dreundzwanzaq Jdahre dauernder Vtwer—

stand hat ihm für enge Bezichungen wenig zZeât und Raum ge—

Ilassen. Venn man ihn im Bétrieb vatar nannté, ist diese

Bezechnunqg wohl doppelbödiq z20u verstehen. Ex war der Vater

im Gégensatz zum Sohn, der ja auch Schon seit dahren zum Mit—

arbeterstab zaählIt. Er var aber auch dr vata in dem sSinne,

dass er die autoritare Gestalt darsteéeIIte, die sehr unortho—

dox, mit unverbauter NatâúrTchkeât seine AnITeqgen kKompromiss-

Ios vertrat und für sie kKämpfte und darum eben in der Distanz

der vaterIIchen FIqur 2u den andern Lebte. Er war im Inner-

Ssten wohl einsamer, als es für viele den Anschein hatte,.

Unser PSaImwort veiüst noch auf ein andéeres Rreéeuz, das vie-

Len Menschen nicht exrspart bleabt, die Grosses geleistet

haben. Der PſSalmsſsanger, heüsst es, sehnt sich nach derusa—

Lem. Dort ist seine Heimat und sein Zzuhause. Pher er hat

dort doch keine Bleabe. Fritz Buhler var eigentIIch auch

nicht dort virkIich beheimatet, vwo er Lebte und sein Lebens-

vwerk aufbaute. Auch venn exr sich in zürich einbũrgern Less,

var und blIeb er doch in senem Herzen ein Berner — ein

Heimvehberner - oder vwie exr sIch seIber nanntée ein ISudeten-

bernern. Der ruhéelIos Kämpfende var närgendvwo vwarklIich da-—

heâm und ganz zuhause.

In seinem LlLetzten Lebens jahr hat er sSich ab und z2u Gedanken

gemacht, ob seine Arbeât eiqgentIch nia cht beendet seiâ und



jetzt noch ein andéerer Neuanfanqg auf ihn varteée. Vartet da,

Wo wir abgéeschlossen haben, ein neuer Anfanq auf uns?

Mit diesem Gedanken, dass Anfanꝗqg und Ende zusammengehören,

sSchITeses auch der PſSalIm 1212;3 50 wie auch die Leétzte sſstelle

der Bibel in die visSion einmündeéet, dass uns am Ende des Le—

bens ein von Gott geschenkter Neuanfanꝗqg erwarten vird.

Vr wollIen darum mit dem Segenswort des Psalmes unsere Ge—

danken an Fritz Bühleér schlessen:

Der Herr behüte deſnen AuSganqg und Eingqanqꝗq

von nun an bis in Ewiqkeit“.

Amen.



Erinnerungen
 

Klaus Schäãdelin, Bern

Liebãi Trurꝗqmein

Da sõôõtt me hüt also froh sy, dass der Frätz Büehler ke Mi—

nute früecher ꝗSchtorbe ISch, als àrs iIſSch. VII Ar mäangem

u mänqgusch het ꝗseit: Ven i de nume einisch so plötz lech

chônnt ga, veisch, eso tatsch panꝗg ds mitts drus.“ U it2

ISch ihm das genau am Rand vo der HFAIIIGbeAt lunꝗge, u

mir muesste nume Frõid ha, dass das 50 qange ISſSch, u itz sy

mir mit so vwiderschpruchIeche Gfüuel hie: cha mi nid fröte,

VII t2 fahlt àar eim scho u vird eim vyter fäahle. Und al-

Les, vas me so vom Fratz Buehler z sage het, vard vwider—

schprüchlIech sy: Scho nume sy Nameée, wo mir ihm z Bärn hei

ꝗq9à - 1i 1h0oube z zür nid. Für üs ISch àar nume der Fritzelãò

BuüehlTer ꝗsy, der Frätzeli. Ja du myn, vas für ne Frätzela!

E sSettiꝗq grosse Bäaremani u so ne Rasseschrank heisst

FrItzeL. — Es ISch e Ma ꝗSchtorbe, wo ne SIch ꝗSchIOS-

seniâ Einheat ſch ꝗsy, aber d Beschtandtéi Tée vom Fritzeliòa

BüehlTer, hets eim dünkt, die passe a114 zàäàmeé nid zunenand.

UV doch iIsſsch àar eis Ganzes sy. Es BISchpiI: Iha ihn, so

ꝗSsSchpaſss das für mäanqge tônt, als eine vo de zartisſschte

Mönsche in Erinneriq; zum Büschpa eine vo de ganz veniqe

Schvizerx, vo di Gab het qha, Meönsche azrüehre. Bä üs Ländts

hôchschtens zum ne Händedruck, aber der Frätzeli het plötz-

Lech öpperem chönne Backe strychele oder der Axm umne ha

oderx Lanq, Lanꝗq sy hand uf ihm Ia 1Ii9é - u so öppis chöi

uume ganz zartã Lüt.

Aer IsSch e Ma ꝗsy, mi hat ihms nid zuetrouet, vo bi anderne

di fynschte seeIIsche Schtrpmr, manqasch ganz komplaziertaâ,

het ꝗgschpürt u derby hets eim dünkt, das üsch eine vo de

ei fachschte Manne.



Im Vierevierzgi IſSchs mir eünisch ganz schlächt gange, da

bin vo deheim furtꝗloffe, ĩd Bärꝗge ufeée. T ha Anꝗscht qha

vor em Schtaatsexameée u ha dänkt, ds Läbe syqg z Mend. U nach-

här chunnt der Frtzeli Büehler plötz Lech ufe ds Lötsche-—

tal; nid öppe für ne Taꝗq. FUr ne ganzai uche. Und sy Usred

IsSch ꝗsvy, är wel i d Bärꝗge cho u vider éeinisch uf enere

Schtroumatratze schlafe. UV derby het àr welle cho Luege, vas

Los ISch. U àr, wo so vi het chnne erzelIIe, mäanꝗgiasch ganzàã

Nächt Lanꝗg, het zueglost, u ha ihm my kKomplizierti Läbes—

uffassq ꝗSchiIderet, und àãr het glost u glosſst und am sSchluss

het àr my ganz Chnopf qlöst, vis e Psychiater nid hat chönne.

oAer het mer ꝗIſse: eISch vas du PISſSch? Du PISch e TBu. Und

das isſSch des einzige ort ꝗIsy, wo mi het usere verzwickte in-

nere Läbess tuation chenne userysse, u das het àr ꝗschpurt,

und drufabe het àr e Miꝗgräne übercho, so schréecklech schtarch,

dass nume e Schyruütze syny Schmärze het chönne 1I1indere,.

E zarte Mönsch, e Anténneée für mäanꝗgs Unschtbars het àar qha.

Aber syny Hlfsagebot sy immer qganz eifach ꝗsy und nie kom-

pliziert. Ven àr tröſschtet het, iIsſsch àr mängiasch soꝗqar ꝗrob-

sSchlachtaq gsy - u derby 2zart.

Jha ihn kennt, als eine vo de Iuschtiqge Schuirzer. Tha sa1-

te s0 vi ꝗlIachet, v albe à dene beteé, wo me zämeée mit ihm

ISch ꝗsy u de IſSchs genꝗq Morꝗqe vorde, und àr het Anekdote

erzelIt und eim yꝗlyret GmüetLechkeiat u Luschtiqkeit, u

mäandgiasch het me grölet u mäangasch het me ꝗschmunz Tet und es

ISch ꝗginꝗq vyterqgange u nachhàarxr ISch me todmüed ds Bett,

u àar isch nach zwo0 Schtund vider uf sys nãarvöse Labe.

VOII vo de unglIoubvirdischte u meIſSchtens doch vahre Anek-

dote isSch àr ꝗsy, vonere GmüetLechkeat, wo fasch dampfet het,

u so qmüetLech het chönne sy nume eine mit so emene breâte

GsIcht, wi àars het gha. Mit syr GmüetLechkeit het àar albe dãà

ganza schtube usqfült, u T han ihm éeinisch ꝗseit: “Du



Fritzeli, we du qmüetLech büsch, de vachst nãabe dir kes Gras

me.“ UV fasch kKene het gmerkt, dass derhinderx e mändgüsch

fasch truriqge, scht IIe Frtz IScCh ꝗSV. Hinder alLLem Làrm

het àr ender öppis Depressvs qha. Per het eim mit Guet-

muetiꝗk u Harmlosqkeat chönne überschâûtte, und dass är

truriq iISch ꝗIsy, ISch chum zum ne SchpàIt us cho.

IJhane kennt als usgschhrochene hetuürer. E, ve me daâ Läbes-

Iouf ganz chönnt verzelIIe! Das bruchti vi zyt! Vl ar nid

nume Buechdrucker ISch ꝗIsy, sSondeéexrn no Schtüurma, àar het emel

ds Schtuirmaspatãant auf Hoher See“ qha, iSch Rinooperator

worde in London, het albe di zwoôata RolIIe vom FIIm vor der

erschte yꝗschobe und de ISch ds Mintschi cho bevor si sich

heâ Lehre kenne; drum iſsch àr dert nid Lanꝗqg blibe. APer iSch

SchylLehrerx ꝗsy, u vas für eine! Dir hattet da so11e ꝗIseh,

mat syne massve Beâ, s0o öppis Elegants han mym Läbe nae

gꝗseh. Aer ISch der einziq ꝗIsy, vwo sech es Paar Schy het hânde

LIa ufebieqge, damit àr hindertsi syne Schüeler cha vorafahre.

Vas àr ꝗmacht het, iIſsch abetuürTech sy. Tha jedesmal, vwen

mit ihm an es OQutoralIye bâ, mit em Läbe abschlosse u ha

doch vyterqlabt, u mit em Läbe abschlosse het me jedesmal,

ve me mit ihm dür d Schtadt IſSch ꝗfahre. Aer het immer ꝗ8eãit:

usoIanꝗq no ne 2ytiꝗ der schmade syte nah zwüsche zwuöeine outo

plat⸗ het, s0 cha me no mit hundeéert RiIometer chrũütze.“

Es ꝗganz merkwürdiꝗqs Muschterx vo Mönsch, vol betuürluscht u

vol NGöqj iqkeitsdranq u de dernäabe vonere kKonservative Hüs—

Iechket, vwo nume zumeéené ganz zfridene Husvatter passt. Pbe—

turerx sy sãlte trõ. , aber da Ahetüûürer iIsSch eine vo de

trõischte Manne ꝗsy, von kennt ha, hane öppe zwanzꝗq Mal

im sSchtich ꝗla und àr mi überhoupt nie. Rer het nid nume

ꝗfuũrsorget uf sym Gebſet dür neganz nöqj Art z rette, es

het mi mäanꝗqasch dünkt, àr syꝗq der Erfinder vo derx Nachfür-

sorꝗq. en àãr öpperem qhulfe het, de IſSch àr no Lanꝗq, Lanꝗ ga

nacheILuege wis jatze gönꝗqg, u vär hat das usser ihm scho

ꝗqmacht, ven àr nid über die Trööa verfüeqgt hät.



Aer het sech duurend mit Mönsche umgà. Es ISch ihm nume vohl

gsy mit Mönsche, ob àr se em Draht oder nab sich uf em sofa

het ꝗha: alIlei iſsch me chuum je mit ihm im zimmer ꝗsy, denn

mat em Muul het àar mit em einte gredt, aber z2udIych het är

am TeLefon Irqgend öpperem abꝗlost.

UV jitze ganz fescht zunere andere GäagesatzTL echkeit: s50 öppis

vo salIbverschtandlchexr SAISchtIosiqGkeſt, o i fruüechere

zyte, han überhoupt nie erTäbt. Ja, scho Jgahrzähnt bevor

àr d Rettiꝗs fIuqacht het überno, Iſsch àr e Chummerzha If ꝗsy,

wo alIes het La schtah und La IiIqe, we me ne bruucht het, und

dãaãnke no jatz mit Erschutteéeriq a näachscht Mönsch, von ar

het Géeduld z üebe gqha u won är sy ganzi Läebi het bruucht:

das iSch ds Dorl, sy Frou ꝗsy, vwon àr nid vo syr Syte iIsch

ganꝗge väaret al dene ganz, ganz schvare Jahr, und äãär het das

dureꝗschtande. Und die SAIBSchtILos Iket vom Fratzeli iIsch

ytouchet ꝗsy 686pPpis für mi ganz Vundéerschons, In e ganz un-—

verhülte und ganz offéeqgleite Galtiosdranq. Der Fritz Büehler

het muüesse galIte, und àr het velIe galte, und àr het ou öppis

dôrfe galte. Und ĩ ha dert qmerkt: d SaISchtIosIkeit Isch

bi ihm e vwäsentléche Zug sy, aber ds Transportmittel für sy

SAISchtIos IGKket iISch der Galtiꝗsdranq ꝗIsy, und ohni ds

einte wãr ds andéere alLIvwaꝗq verlore.

Aber es chunnt no meéerkwürdiger: Ar ISch e Ma ꝗsy, vo un-

ꝗqroublech het ꝗage hindertsi qlàbt. Scho als ganz Junꝗge het

àr immerx nume vo no früechere Erinneéexrunge exrzelIt. Und äàr

het ja vahrhaftaqg als Schue IbBueb scho Erinneéxrunge hinder sich

gha, wo eam heâ La d Haar z Bärꝗg schtah. Aer het gaãge hinde

qrueꝗqt, het o ꝗãꝗge hinde qlIäbt, ISch traditronsbewusst u tra—

ditILonsverbunde ꝗIsy, bodeschtandiq, sys SchuyzerôörgeIa, sy

LãàndlIer; vie het àr albe gliost bim Beéerꝗqamin oder bim dennài

oder de - vweiss nid, Isch es e POIKa ꝗsvy, daâ vo de

Väeschfroue - dert het är de albe afe hüüle.



Ssy heimeéeLéeqi Eꝗge, ds MIderswai TJerEqqgeI4 sym Hus, wo

ganz uf Vhnléchkeit iIſSch abgrichtet ꝗIsy, das ISch ds einte

LàbeselTęmänt, es ganz traditirone IIs, ꝗsy, und uf der andere

Syte, das andeéere LäbeseLemänt, won i9 nid viJ dervo bruuche

z sage. Than e als der verzüurcheretscht Bärner empfunde u

d zürcher vahrschynlech als der verbärneéeretscht zürcher. —

Ds andeére LäbeseLemänt üſsch zugych die Lebi zum techni—

SsSche HIEsmttel1 sy, öppis ganz Uerschants. T weiss nid

ganz sicher, öb der Heéexrr BelIds Téeléfon erfunde het, aber

bi ganz sicher, der Frtzeli Büehler het ds Téelefoniere

erfunde. EIs, z2wöäàä oder drũ uf ds MalL; àarxr hets als es Masse—

kommundkatonsmattelT— bruucht. Aer het sech umoa mit jedem

HILIESmitte vo der Technik, wo überhoupt müꝗgTech ISſSch ꝗsſsy.

Ve me d' Badzimmertüre ufta het, het eim a ventiLator warmàã

Luft aà di blIutteée Bei blase, u nàab de Butzeschybe aà de

FAnschtex bĩ sym ꝗmüetLeche MtAASch, ISch nab em ess-

168ffel es Funkꝗqrät ꝗsy. Mit ere ungloubléche virtuositat

het àr mit alIem vüsse umzga, wo modeéern ISch ꝗsy; e vo

Gmuet tränkta seel, aber paaret mit em modeéernschte, chüele

Manaqgement und paaret mit emene unglIoublech chuel kalIku—-

Ierte organisationstalant. T han ihm emal ꝗseit: UIFrAtzelua,

du bisch doch eini vo de umeqhetztiaschteée Gnüeésm—rchle, von

kenne.“ Und uméeqhetzt Iſsch àr würkIéech ou ꝗsy. Nen daänke,

was àar früecher i syr Färma u nãachnär schäater o bi syne Ar-

beiter und Mitarbeiter het erwartet. Die hei Taꝗq u Nacht

muesse zu syr verfüegüg schtah. d han ihm ou emal ꝗ86eòùt:

Du bisch e Lütéschinder.“ Da het àr seit: Meinsch?“, het

nid öppe ꝗgseit: Los, 9a vora“, oder settioqs, àr het nume

gꝗseiú t: Meinschꝰ“ und ersch Schater han qmerkt, dass är

nid nume a14 kKennt, sondéern dass àr wahrschynlech ou a1IIne

sScho einisch qhulfe het, wo da für ne schaffe. Em einte het

àar d Eh ꝗfickt, em andere het àr ds Portmoneh ꝗfLICkt, vo

grunne het bevor àrs gfült het, am drätte het àr us Irqend

ere seeIISche Rryse uf di eifachschti Art useqhulfe. Oeppàs

ganz Merkwürdägs, das Tnéenand und Dürenand vo de gägesäatz-



Iechschte EiIgeschafte. — Der Hutteéen het vo sich ꝗseit: Tch

bin kein ausgeklügeIt Buch, ich bin ein Mensch in seinem

Viderspruch.“

Vär der Frätzeli Büehler nume gmüeéet TLech qsy, de wär äre

Làâànqwy ILęer worde, vär àr nume sSAISchtIos ꝗsy, de hats eim

ꝗfrôõs,fccqtlet, hät àr nume GäaltiꝗqsSdranq qha, so var àr es

EKeI worde, vär àr numeée zart ꝗIsy, so haäats eim dschuderet bin

Ihm, und wär àar nume grad es Orꝗganisationstalant ꝗsy, s0

muesst SAge, vo dene gits z züri qnue.

Und so ꝗseh Der, Gott hets ꝗfalIIe vo huufe, huufe verschi-

denem GröGI eües Schtück NageIfIue z mache, und das ISſSch eis

Schtuüûck vorde u das éeinte Schtück het Fritz Büehler qheisse.

Gott hets 9falIe, settiqi Meönsche z schaffe u Mön-e

sche gãarn z ha u se aznäd u se jtz im Fride hezfuere.



Wũrdigung
 

Dr. med. Guido A.Zach, Basel

Sehr verehrte in geméeiansamer Trauer versammeIte,

Liebe Freunde der Schveizerischen RéettunꝗqsfIuquacht,

Mein Lieber heiamgegangener Freund,

Vär sind heute hier zusammengekommen um Abschied zu nehmen

von einem ausserordentIIchen Mitmenschen, einem unentvwegten

Kampfer und einem tréeuen Freéund.

Vahrend wär versuchen, den sSchméerz Lchen verlust zu verkraf-

ten, verschnürt uns die Trauer die Réehle. Vr fänden die

Vorte nicht, die den Gedanken im Herzen entspréchen. ALIein

derx Vunsch, des grossen Toten zu gedenken, Löst mir die

zunꝗge.

Es vwäre verwegen zu 9Iauben, das réeichraltiqe Leben des 14e—

ben verstorbenenesse sich in venige orte fassen. sein

Lebenswerk verdient unsere nachhaltage vürdigqunꝗq.

Dennoch sei es mir jetzt in Rürze erlaubt, als Freund, Part-

ner und Sta ftunsrat der Schveizerischen RettunꝗsFfIuqvuacht,

dTe In Dr. med. Hh.c. FrItz BuhlIer Ihren vater verloren hat,

2zu sprechen.

Etz Bühlerx vwar ein ausserordentLichex Mitmensch

Menschen wie exr sSind diée grosse Ausnahme: mutq, veithlikö-

kend, geradliniq, unbeirrbar biäs das einmal gesteckte 234601

errecht iſst. EXx war immer da, meüstens für andeéere, se Iten

für sich. Venn er im Leben eine Aufgabe alIs notvendiꝗq er—

kannte oder eine verpflichtunqg wahrnahm, dann setzte er

sich sStets mit dem ganzen Gewicht seiner Persõonlichkeât ein.

Sein Enꝗgagement für andere schien kKaum Grenzen zu kennen und

sein Einsatz var ohne RKompromisſss. Nenn er dann auf seinem

Veꝗg geLégentIIch auf verstäandnis IosIket und Neid stiess,



verspürte er das ALIéinsein doppelt, das grosse Menschen

häufg umgabt. Des öftern vehrte exr dann ab mit der Beémer—

kKunꝗq: AuJh den Neſd muss man sch zuerst verdienen,.“ Hänter

FrAatz Buhler Leꝗqt tatsachilich ein erfolqreicherx Lebensweꝗq,

auch venn harte Prüfungen und schvere Sorgen nicht ausge-

brleben sind. EXx hat viel gelIatten, aber nie über seine ei—

genen Leiden geklaꝗqt.

FEtz BüuhIerx var eiân unentvegterx Rampfer

Geprâqt durch den Lavinentod eines Fréeundes, aufꝗgeruttelt

durech den Schveren UnfaI sSener Gattan und geéezeichnet durch

die jahreIange TnvalIidiatät seſner Ehefrau Isſst unser Freund

reif geworden für seIne qgrosse Aufgabe, die zum éeIqentIIchen

Lebenswerk vurde. Menschen in Not zu helfen vwar für ihn

fortan Bedürfnis, Berufunꝗqg und Béruf.

Sofortiqge EESte HLIfe, behutsame Berqunqg am UnfalIIplatz,

schonender Transport und Behandlunqg am rachtigqen ——— das

sind die Fordeéerungen, die exr an enen Rettungséeinsatz steli—

te und die er in der Schveſizerischen RettunꝗqsFfIuquacht zu—

sammen miât se iner Tochtex UrSulIa Hedinger, seInem Sohn

Christan und einem treuen Mitarbeiterstab vervirklicht hat.

Dieses HlIEswerk im Dienste notéidender Menschen trägt sei—

nen Stempel. Nimmermüde im Einsatz hat Frätz Bühler vwährend

vielen Jahren auf Férien verz ichtet, war oft vahrend Nochen

Taq und Nacht auf PAkett - manchma kKam exr mi vor wie ei-

ne RKerze, die an beiden Enden TIchterIoh brennt. Nie zufrie-

den mit dem Erreichten suchte exr unexrmüd h durch verbes-

Sserunꝗqg der RettunꝗgsmôꝗIhkeiten und NotkaIIeInntungen

in He LIkKoptern und FIAchenfIuꝗqzeuqen dãae medi z inische ver—

Sorqunq z2u vervolKommnen unteér Beizug neuzeitlIicher tech-

nis chexr Mittel. Mit seſner veberzeugung “UIIfe bis zum Un-—

falIplatz“ und Der NotfalIarzt gehört auf die UnfalIstele“

betrat er Neuland. Durch intensves Traininqg setnes Mitar-

beterstabes und systematische SchulIunqg von PAIOten und

FIuꝗqheIfexrn errechte er den heutrgen hohen Audunꝗsstand



des Rettunꝗsteams. Unter seiner Führunꝗg vurde die Schveize-

rische RettunꝗosfIuquacht zum weltweiat Leuchtenden Beispiel

einer einsatz fahiꝗen Rettungsorganisation. Die jahrIchen

FIuGheIfFerkurse iIn Sempach Sind zum Beꝗqriaff geworden und

diâ e HeIIkKoptersymposTen auf der RIéinen Scheideqꝗq verdienen

die Béewundeéerunqg der inteéernationaLen Fachvelt. Fratz Bühler

war Tnitiant, Réeformator, Förderer und Präsident der Schvei-

zerischen Reéettunꝗgs FIugyacht. Als vVater isſst er uns jetzt ent—

rissen worden -seine sSeele vird in seinem humanitaren vVerk

vweitervwirken.

Frtz Bühler bleabt uns ein treuer Ereund

PerSõnIiCh verbindeéet mich mit dem Lieben Heimgegangeéenen ein

enges Band der Fréeundschaft und des gegenseitigen vertrauens.

Väahrend al1der dahre intensver Zusammenarbeit im Denste

unserer querschnittqgeIahmten Mitmenschen habe ch es erle—

ben dürfen, vie hochnrerzig und feinfühlig Fritz Bühler seüne

ihm anvertrauten verletzten und Rranken umsorꝗte. Nicht nur

die Berqunq, der Transport und die Réettunꝗqs technik fanden

sein Intéresse, ihm qinꝗq es hauptsachtnch um den in Not ge—

ratenen Mitmenschen, um sein Leiden und f01I9lIch auch um

sein Befinden nach éexrfolqterx RIInikeinweisunq. Exr nahm 2wàa—

scheéenmenschlchen Antéi, fréeuteée sich über jedes Zeichen der

Besserung und sSuchte standiq die HeiLunggsaussIchten durch

fristgerechte Erstversorqunq zu verqrossern. Hunderte von

zeitqenossen verdanken ihm und seſner Reéettunꝗs fIugqvacht ihr

Leben. Tausende von verletzten und Kranken kKonnten durch

ihn frũühzeatagqg der fachgerechten Behandliunqg zugeführt verden

und Dutzende von Rindern wurden durch seſn Verk vor Behin—

derunqg und sSchvexrerxr qgesundheitIcherx Schadiqunq verschont.

Ich fühle mich in Fréeundschaft verbunden mit alIen, die heu—

te zurecht unseres gemeInsamen Freundes dankbar gedenken.

Die Universtat Basel hat das Lebenswerk von Fritz Bühler

mat der verleihung des Ehrendoktortitels der medizinischen



Fakultat gewürdiqt. Aber auch AnfeIndungen und Gehass Iqkedi-

ten bleben dem grossen Ponder der FIuꝗgreéttunꝗq ni cht er—

spart. Du musst die Stéeine, die man auf Dich virft aus

Grundlaqe ansehen für das Denkma, das man Dir errichten

wärd.“ 80 phiIosophierte er jeweiIs vor sich hin, venn ihn

eiùn Tefschlaqg wieder einmal traf. Das Denkma hat erxr sich

durech seine Schvueizerische RéettunsfLIuqyacht tatsachiich

Sse Iber errichtet. Es ISt an uns, hier geméeinsam veiterzuvwar—

ken und ihm auch dadurch éeiùn echrendes Andenken zu beéewahren.

Mein Leber Fréeund, Du bäst heimgegangen zu Deinem AIImäch—

tigen vaterxr, Du hast Déein ewiges 241 erreicht, vir sind

unserem Schöpfer dankbar, dass es Dich gab und Dir von Her—

zen für den Mut, so geLebt zu haben, wie Du varst. Ur fühlen

uns mat Dar ber den Tod hinaus verbunden.



Gedanken zum Lebenswerk von Dr. med. h. c. Fritz Bühler

«Auch den Neid muss

mansich verdienen
Am 23. August versſstarb derVatery der Schweizerischen Rettungsflug-
wacht, Dr. med. h. c. Fritz Bühler. Er war Initiant, Reorganisator, Förde-
rer und Prãsident dieser gemeinnützigen, humanitãren Organisation. Dr.
F. Bühler war aber auch jener Mann, der die Geschichte des internationa-
len Flugrettungswesens wesentlich prägte. Unendlich viele Ideen entspros-
sen seinem Geist, er revolutionierte das Flugrettungswesen mit seinen Er-
findungen und Neuentwicklungen. Sein unermüdliches Drängen nach
Fortschritt brachte ihm aber nicht nur Freunde, sondern auch Feinde ein.
Er war ein Mann, der seiner Zeit voraus war und an den Fortschritt glaub-
te. Verstãndnislosigkeit seinem Wirken gegenübertat er stets mit der Be-
merkung ab: «Auch den Neid muss man sich verdienen.»

Fritz Bühler war von Anfang an da-
bei. Damals, als 1952 die SRFW als
Bestandteil der Schweizerischen Le-
bensrettungsgesellschaft (SLRG) ge-
gründet wurde, bat man Fritz Bühler,
die Leitung zu ubernehmen. Aus fami-
liãären Gründen musste er damals ab-
lehnen. Wo immer manaber Rat und
Tat brauchte, war der abtive Pilot,
Skilehrer und Alpinist zurStelle.

Retter in der Not

1959 befand sich die SRFW finanziell
und operationell in einem absoluten
Tief und genoss rettungstechnisch wie
medizinisch einen miserablen Ruf. Er-
neut wurde Fritz Bühler um aktivere
Mithilfe angegangen. Unter Verzicht
auf sein Privatleben, verbunden mit
grossen finanziellen Opfern, stellte
sich Fritz Bühler als technischer Leiter
der SRFW 2zur Verfügung und führte
innert kurzer Zeit die SRFW aus der
Misere heraus. Fritz Bühler war es
auch, der die SRFWV 1960 von der
SLRG loslõste und verselbſtãndigte.
Er baute nun nach topografischen
und meteorologischen Gesichtspunk-
ten eine FHugrettungsorganisation auf,

die die ganze Schweiz umspannt und
die SRFW-Gõnnerabktion ins Le-

en.
Von Anfangan legte der SRFW-Reor-
ganisator das Hauptgewicht auf die
medizinische Betreuung der Patien-
ten. Er setzte sich verbissen dafüũr ein,
dass die Schulmedizin auf den Platz
des Unfallgeschehens gebracht werde.
Seine Rettungsphilosophie lautete:
MNichtdie Schnelligkeit eines Einsat-
zes ist ausschlaggebend, sondern die
korrekte medizinische Betreuung am
Unfallplatz und auf dem Transport
sowie die Einweisung des Patienten in
das für seine schwerste Schädigung
zustãndige Spital. Spãter, 1971, wur-
de Fritz Bühler für seine Weitsicht
geehrt. Die Medizinische Fakultãt der
Universitãt Basel verlieh ihm den Eh-
rendoktor.
Lãàngst waren die waghalsigen Flug-
abenteuer der Gletscherflugpioniere
Fredy Wissel und Hermann Geiger
Legende. Bereits 1957 pilotierte Gei-
ger den ersten SRFW-Helikopter, ein
Geschenk des Verbandes Schweizeri-
scher Konsumvereine. Das Aufkom-
men dieser neuen Fluggerãte làutete
eine neue Zeitrechnung in der Ge—



schichte der Rettungsfliegerei ein, da-
von war Fritz Bübhler - allen Skepti-
kern zum Trotz- überzeugt. Er wusste
aber auch, dass der Helikopter als
Flugrettungsgerät noch unvollkom-
men war und neue Rettungstechniken
und Rettungsmethoden entwichelt
werden mussten.
Das Grossartige an Fritz Bühblers
Werk ist die Verwirklichung von
Ideen, die man für unmöglich, uto-
pisch und phantastisch hielt. Aber
wenn Fritz Bũhler von einer Idee «an-
gefressen war, dann kämpfte, probte
und tüftelte er, und in den meisten
Fallen führte sein Streben zum Erfolg.

Der indische Seiltrick

Es wareigentlich ein Zufall, dass Fritz
Bühler einem Seilermeister gleichen
Namens begegnete und sie Freund-
schaft miteinander schlossen. Aus der
engen Freundschaft entwickelte sich
eine erspriessliche Zusammenarbeit,
die das Flugrettungswesen evolutio-
nierte. Die beiden Fritz Bühler waren
es nämlich, die an der Entwicklung
eines sogenannten Horizontalnetzes
tüftelten. Der SRFW-Reorganisator
dachte an die Entwicklung eines Ret-

tungsnetzes. Seilermeister Bũühler erin-
nert sich noch genau an den Auftrag:
Weisst du, es muss eine Art Hãnge-
matte sein, die man zwischen 2zwei
Bäãumen aufhàngt, aber die Bàume
musst du vergessen, und durchhãngen
darf unser Netz auch nicht. Zudem
musses in einer Hosentasche Platz ha-
ben.» Nacht für Nacht pröbelten die
Namensvetter in einem Hangar auf
dem Fughafen Kloten an ihrer Erfin-
dung. Ein erster Prototyp, mit einem
Aluminiumrohr als Aufhangung, er-
wies sich als zu umstãndlich, unhand-
lich und in der Praxis als untauglich.
Von neuem wurde experimentiert, ab-
geãndert und wieder erprobt. Nach
dreijahriger Entwicklung Kam man
dem «indischen Seiltricky auf die
Spur, das SRFW-Horizontalnetz war
geboreny. Diese neue Rettungstech-
nik demonstrierte die SRFW am er-
sten internationalen Helikoptersym-

posium der Internationalen Kommis-
sion für Alpines Rettungswesen im
Jahre 1966 auf der Kleinen Scheidegg.
Es war die Sensation im Flugrettungs-
wesen. SRFMV-Horizontalnetze (oder
Kopien davon) werden heute vonzivi-
len oder militãrischen Flugrettungsor-
ganisationen auf der ganzen Welt ver-
wendet.
Gleichzeitis mit der Entwicklung des
Horizontalnetzes suchten die beiden
Namensvetter nach Möglichkeiten,
einen Flughelfer vom schwebenden
Helikopter in steiles, unbegehbares
Gelãnde abzusetzen. Als erstes mon-
tierte man eine Strickleiter am Heli-
kopter, damit auf dieser ein Hlughel-
fer zum Verletzten absteigen konnte.
Aber bereits in der Versuchsphase
liess man diesen Plan fallen. Erprobt
wurde dann einefadfinder-Metho-
dey. Man seilte einen Hughelfer aus
dem schwebenden Helikopter ab.
Auch diese Lösung befriedigte nicht.
Das Ei des Kolumbus) war schliess-
lich das Knotentau, ein am Heliko-
pter fest montiertes, acht Meter langes
Tau, das alle 40 Zentimeter verknotet
und an dessen Ende ein Teller mon-
tiert war, worauf sich der Flughelfer
setzen konnte.

Direktrettung aus der
Eigernordwand

Fritz Bühler war stets davon über-
zeugt, dass der Tas Kommen werde,
an dem manDirebtrettungen ausstei-
len Felswänden mit Helikoptern aus-
führen könne. Aber daran glaubte nie-
mand so recht, ausser einem: Toni
Hiebeler, der bekannte Alpinist und
Publizist. In seinem Buch Die Ret-
ter schreibt er: «Mit Fritz Büũhler
führte ich ein interessantes Gespräch.
Wir diskutierten über die Hubsſschrau-
ber⸗Rettungsmõglichkeiten an der
Eigerwand. Bũhler ist ein aufgeschlos-
sener Mann, der, wenn es um Men-
schenleben geht, nichts unversucht
lassen will. Fritz Bühler war schon da-
mals von der Möglichkeit der Heli-
Kopter-Direktrettung ũberzeugt. Wir
werden es schaffen⸗, sagte er, caber



wir brauchen noch Zeit und stärkere
Maschinen.) Das war 1963.
1970, am 2. Internationalen Heli-
koptersymposium auf der Kleinen
Scheidegg, wurde das scheinbar Un-
mõgliche möglich gemacht. Am 25.
September wurde erstmals in der Ge-
schichte der FHliegerei und des Alpinis-
mus in der berũchtigten Eigernord-
wand an fünf verschiedenen Stellen
ein Bergführer aus einer Alouette III
mit einer Seilwinde sicher in die
Wand abgesetzt.Damit konnte der
hohe Stand der SRFW-Fugrettungs-
technik durch SRFW-Piloten an prak-
tisch verticalen Wànden demonstriert
und unter Beweis gestellt werden),
heisst es im damaligen Jahresbericht.
Was der Jahresbericht verschwieg,
diese Ubung wurde von verschiede-
nen Seiten als Spinnerei kritisiert, und
vielerorts hatte man dafür nur ein mit-
leidiges Lãcheln.
Ein Jahr später, am 12. September
1971, gab es nichts mehr zum Lachen.
Zwei deutsche Alpiniſsten wurden mit
dem Helikopter direkt aus der Eiger-
nordwandgerettet.

Mit dem Kompressor
auf den Gletscher

Am 3. Helikoptersymposium im Jahre
1974 stellte dieSRFWV wiederum eine
neue Rettungstechnik vor: Gletscher-
spaltenrettung mit Kompressor und
Abbauhammer. Auch die Entwick-
lung dieser Rettungstechnik basierte
auf Ideen von Fritz Bühler. Ein
schreckliches Erlebnis gab den An-
sporn dazu: Am 8. September 1971
stürzte eine junge Engländerin vor
den Augen des Ehemannes(sie waren
auf der Hochzeitsreise) in eine Glet-
scherspalte. Die sofort aufgebotene
Rettungskolonne kam aber nur bis
auf sechs Meter an die um Hilfe
schreiende Frau heran, da die Spalte
sehr eng wurde. Von Zürich flog die
SRFW eine Gletscherzange per Hà-
chenflugzeus nach Interlaßen und
von dort mit dem Helikopter zur Un-
fallstelle. Leider Lonnten die Ret-
tungsleute mit dieser Zange in der
V-⸗Spalte üũberhaupt nichts ausrichten.

Auch mit dem neuen Spaltenrettungs-
netz «Silvrettaꝰ, das von Zermatt her-
angeflogen wurde, konnte der Frau
nicht geholfen werden. Erst spät in
der Nacht gelang die Bergung des in-
zwischen bereits verstorbenen Op-
fers
Dies war nun der dritte analoge Fall,
bei dem die SRFW nicht helfen kKonn-
te. Fritz Bühler ũberlegte, welche Mit-
tel bei solchen Unglũcken eingesetzt
werden könnten. Er dachte an schwer-
ste Baumaschinen und alle möglichen
technischen Hilfsmittel,um dem Eis
zu Leibe zu rüũcken. Dank dem Entge-
genkommendes Bundesamtesfür Zi-
vilschutz führte dieSRFW am 1. Ok-
tober in derselben Spalte, die der
Englãnderin einen Monat zuvor zum
Verhãngnis wurde, einen Grossver-
such durch. Pressluftaggregate, Press-
lufthàmmer, Motorkreissagen, Elek-
trokreissagen mit separaten Not-
stromgruppe von 36WVund
Schweissbrenner wurden mit einem
Helikopter an die Unfallstelle geflo-
gen. Die Motorkreissäge bewahrte
sich nicht, da das durch den Verbren-
nungsmotor entſstandene Kohlen-
monoxid schwerer als Luft ist und in
der Spalte zurũckbleibt. Dieses Gift
würde nicht nur den arbeitenden Ret-
tungsmann, sondern auch das Opfer
gefãhrden. Am besten kKam man mit
dem Presslufthammer voran. Ein
Bergführer konnte sich so bis auf 25 m
Tiefe vorarbeiten, bis beide Meissel
abbrachen.
Dieser Versuch wurde wiederholt,
Spezialmeissel angefertigt. Noch heu-
tẽ ist die Gletscherspaltenrettung mit
Kompressor und Abbauhammerbei
eingekeilten Opfern die einzig wirksa-
me Rettungsmethode.

Durchbruch der
Repatriierungsfliegerei

Auch das Heimbringen von im Aus-
land akut erkrankten oder schwer ver-
unfallten Personen geht auf eine fixe
Idee von Fritz Bühler zurück. 1953
sprach er erstmals von der Repatriie-



rungsfliegerei. Anlass zu seinem An-
sinnen, im Ausland verunfallte oder
erkrankte Personen in ihre Heimat zu-
rũckzubringen, gaben mehrere Fälle,
die ihm zu Ohren kamen. Es ging um
Menschen, die im Ausland starben
oder irreversibel geschãdigt wurden,
nur weil die medizinische Versorgung
in den betreffenden Landern völlig
ungenüũgend war. Aber erst 1960
konnte Fritz Bühler seine Idee reali-
sieren. Damals standen zwar noch
Kkeine Luftfahrzeuge mit Druckkabi-
nen zur Verfügung. So blieb die Repa-
triierungshilfe vorerst nur auf chirur-
gische Falle beschräãnkt. Erst als sich
die SRFWV am Kaufdes ersten auf
dem Weltmarkt erhãltlichen Klein-
flugzeugs mit Druckkabine, einer
Cessna 414, beteiligte, Konnten auch
internistische Falle transportiert wer-
den. Auch dieser Schritt brachte Fritz
Bühler viel Kritik ein,und man mun-
kelte von Grössenwahnsinn. Doch die
Geschichte gab ihm schneller recht,
als er selbſt für mõglich hielt. Der Re-
patriierungsdienst der SRFW erlebte
einen nie geahjnten Aufschwung. 1972
entschloss sich dieSRFWVA- auf Drän-
gen ihres weitsichtigen Prãsidenten -,
den ersten zivilen Ambulanzjet der
Weltzu bestellen, einen Lear-Jet 24 D.
Heute operiert die SRFWV mit 2zwei
Ambulanzjets vom Typ Lear-Jet 35 A.

Die Erfindungy der
Katastrophenhunde

Als aktiver Alpinist und Skifahrer
kannte Fritz Bühler die Suchfreude
der Lawinenhunde. Er war bei zabhl-
reichen Lawineneinsãtzen mit dabei
und hatte sich immer wieder über den
feinen Spürsinn dieser Vierbeiner ge-
wundert. Fritz Bühler war davon
üũberzeugt, dass solche Lawinenhunde
auch Menschen unter Trümmern auf-
zuspüren vermochten. 1960 war ein
schreckliches Erdbeben in Agadir.
Hunderte von Menschen fanden unter
den Trümmern den Tod. Viele wäãren
vielleicht noch zu retten gewesen,
wenn mansie innert kurzer Zeit hàtte
aufspüren kKönnen. Von neuem sin-
nierte Fritz Bühler über seinen Such-

hund. Der Zufall wollte es, dass noch
im selben Jahr ein Gebãude der Zür-
cher Kantonalbank abgerissen wurde.
Fritz Bühler Konnte erreichen, dass
das Trüũmmerfeld dieses abgebroche-
nen Hauses für ein Wochenende der
SRFW 2zur Verfügung stand. Die
Ubung «Agadir» wurde angesetet.
Alle mõglichen und unmöglichen Me-
thoden, wie man Verschũttete aufspũ-
ren könnte, wurden ausprobiert.
Selbst ein Stethoskop gelangte zum
Einsatz. Zu guter Letzt beschnupper-
ten zwei Lawinenhunde das
Trũmmerfeld. Zuvor gab es aber noch
grosse Diskussionen, ob man den
Vierbeinern Schuhey anziehen sollte
odernicht.

Die Ubung brachte eigentlich wenig
an den Tag. Einmal mehrerntete Fritz
Bũhler ein mitleidiges Lächeln. Trotz-
dem war er davon überzeugt, dass
man Hunde soweit trainieren könne,
dass sie unter der Vielzahl von Gerũ-
chen, die von einem Trümmerfeld
ausgehen, jene eines Menschen aus-
machen können.

Fritz Bühler hörte von einem Urs
Ochsenbein, einem Hundespeziali-
sten, der bei Luftschutzübungen er-
folgreiche Ortungsversuche mit Hun-
den gemacht hatte. Mit diesem Mann
spannte er zusammen,förderte ideell
und finanziell die Bestrebungen von
Urs Ochsenbein und seinen Mannern,
die sich spater zum Schweizerischen
Verein für Katastrophenhunde
(SVKHB)2zusammenschlossen.

1972, beim Zugsunglück im Tunnel
von Vierzy (Dbot Fritz Bühler erst-
mals die Katastrophenhunde-Teams
auf und wurden erstmals im Ernstfall
unter Probe gestellt. Nach der Erdbe-
benkatastrophe im Friaul vom Mai
1976 war der Erfols der K-Hun-
de-Teams ũberwãltigend. 16 Verschũt-
tete Konnten dank diesen Spürhunden
lebend geborgen werden. Seither bie-
tet die SRFW bei jeder Erdbebenkata-
strophe Katastrophenhunde-Teams
auf und bringt sie auf den Platz des
Unfallgeschehens, wie jüngst ins alge-
rische Al Asnam.



Viele Ideen sind noch nicht

verwirklicht

Dr. Fritz Bühler war unermüdlich in
seinem Drang nach Neuem, Besse-
rem, in seinem Streben zur Lösung
von unbewãltigten Problemen. Die
beschriebenen Erfindungen und Ent-
wicklungen sind jene, die das Ret-
tungswesen und insbesondere das
Flugrettungswesen weltweit revolutio-
niert haben. Die Liste von Neuent-
wicklungen, Anregungen und Verbes-
serungenist aber ellenlang. Zu erwah-
nen wãren da etwa noch die Entwick-
lung des Vertikalnetzes aus dem
NASA-Netz und die Realisierung
eines Grossviehnetzes zum Transport
von Nutztieren. Aufgrund von Ideen
des SRFWV-Präsidenten entsſtanden

auch: das gesamtschweizerische Funk-
netz, SOS-Notfunkanlagen, Spezial-
bahren, Bahrenhalterungen für Luft-
fahrzeuge usW., usw.

Bis zu seinem Tod suchte Dr. Fritz
Bũhler nach Mõglichkeiten, die in ir-
gendeiner Form zur Verbesserung im
Rettungswesen beitragen könnten.
Viele seiner Ideen sind noch nicht ver-
wirklicht. An verschiedenen Projekten
arbeiten nun Mitarbeiter der SRFW,
um diese im Geiste des SRFW-Vaters
zu Ende zu führen. Denn auch nach
dem Tod von Dr. med. h.c. Fritz Büh-
ler wird sein Werk, die Schweizerische
Rettungsflugwacht, in seinem Sinn
und Geist weitergehen, zum Wohle
des notleidenden und hilfsbedürftigen
Mitmenschen.

FREGAIO S. Pezember 1980



Spruche, die Fritz Bühler begleiteten
 

Rette mich zuerst aus der Géefahr,

mein Freund,

Die Rede kannst Du nachher halten.

Ein Denkmal wäard von den ſSteéeinen erbaut,

mat denen der Mensch vdhrend seinem

Leben beworfen vurde.

Machst Du im Leben hundert Treffer

Man siehts, bestaunts und geht vorbeiâ.

dedoch der alIIerkleinste Rläffer

KIAESt Laut, Schiesst Du ein einziqg Mal vorbei.

Die sSRFV rettet auch sie,

es sei denn,

Sie zäehen die ewige Ruhe

dem Lärm eines RettungsheIkopters vor.

Inopi beneficaum bâs dat quiâ dat celeriter.

(Man erveiast den Armen eine ohltat doppelt,

wenn man se schnel1 9ãbt)

oder verkũrzt:

BAddat qu ο de——

(Doppelt Jibt, ver schnell quabt)

PuPIIIAuUS Syrus

————

Ver sich vornämmt, Gutes zu virken,

darf nicht erwarten, dass die Menschen

ihm deswegen Steine aus dem Vege räumen,

sondeérn muss auf das Schrcksalhafte gefasst sein,

dass sie ihm velIche darauf rolIen.

Nur die Rraft, die in dem ErLebten dieser

Viderstände inneéerIch Lautérer und starker ward,

kann sie überwänden. Die, die sich einfach

dagegen aufTehnen, verbrauchen sich daruin.

Dr. Albert Schveitzer
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